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Im Frühling entdecken auch
Stadtmenschen, die im Alltag
mehr mit Tastatur und Smart-
phone als mit Pflanzen beschäf-
tigt sind, ihren grünen Daumen.
Animiert von warmen Tempera-
turen und dem riesigen Angebot
in derGartenabteilungderGross-
verteiler, kaufen sie nicht nur di-
verse Küchenkräuter-, Tomaten-
und Chilisetzlinge, sondern gern
auch Oliven-, Zitronen- oder Ka-
lamansibäumchen, die einen
Hauch südländisches Lebensge-
fühl inAussicht stellen.Doch statt
reifer Früchte bleibt im Sommer
oft nur die Frustration, dass die
Pflanzen die ersten Monate gar
nicht oder nur in traurigem Zu-
stand überlebt haben.

Matthias Erb kennt dieses Ge-
fühl nur zu gut. Und in seinem
Fall war es immer besonders
peinlich, wenn eine Pflanze auf
demBalkonverdorrt oder auf an-
dere Art abgestorben war. Denn
Erb ist kein Ahnungsloser, son-
dern ein Profi. Als Bergbauern-
sohn ist er im Simmental auf
über 1000 Metern mitten in der
Natur aufgewachsen. Später hat
er an derETHZürich und am Im-
perial College in London Agro-
nomie studiert.

«Die Pflanze bestimmt
die richtigeWassermenge»
Mit 35 Jahrenwurde er Professor
für Biotische Interaktionen an
der Universität Bern und in der
Folge zu einemder international
meistzitierten Forscher der
Pflanzen- und Tierwissenschaf-
ten. Wenn einer also wissen
müsste, was Pflanzen brauchen
und wie der Mensch am besten
mit ihnen umgeht, dann er.

DochWissen allein hilft in der
Praxiswenig,wenn es an der Zeit
fehlt. Unter der Woche war Erb
mit Lehre und Forschung an der

Universität beschäftigt, die Wo-
chenenden und Ferien verbrach-
ten er und seine Familiemeist im
Berner Oberland,wo es auf dem
eigenen Bergbauernhofmit Gal-
loway-Rindern und zehnHekta-
renWeideland viel zu tun gab.

Und so wurde der Professor
aufgrund eines persönlichen
Problems zum Unternehmer. Er
suchte nach einemWeg, die Be-
grünung von Balkonen und Ter-
rassen so zuvereinfachen und zu
automatisieren, dass auch Viel-
beschäftigte und Laien Freude
daran hätten.

Die Antwort, die er mit zwei
Kollegen fand, hiess Boum, ein
Ende 2021 gegründetes Start-up
und Spin-off der Universität

Bern.Wer den Firmensitz in der
Berner Länggasse besucht, trifft
vor der Haustür erst einmal auf
prächtig blühende Zwergnekta-
rinenbäumchen in grauen Töp-
fen. «Wir bieten nurPflanzen an,
die hier gut gedeihen», sagtMat-
thias Erb zur Begrüssung.

In einem einfachen Bespre-
chungszimmer erläutert er da-
nach das Boum-Konzept, das auf
automatisierte, sensorgesteuer-
te Bewässerung, hochwertige
Erde und Monitoring über eine
App setzt. «Viele Pflanzen leiden
darunter, dass sie entweder zu
selten gegossen werden oder zu
viel Wasser abbekommen, was
Staunässe imWurzelbereich er-
zeugt», sagt der 42-Jährige.

Er und seinTeamhätten deshalb
ein System entwickelt, in dem
jede Pflanze exakt so vielWasser
bekomme,wie sie brauche. Kon-
kret ist jeder derTöpfe untenmit
einem Wasserreservoir ausge-
stattet; trocknet die Erde oben
im Topf aus, wird über eine
Dochtbewässerungweitere Flüs-
sigkeit angesogen.

Ab 2025 soll es
ein Serienprodukt geben
Alle Töpfe sind durch kleine
Schläuche mit einem 35-Liter-
Tank verbunden, dermithilfe ei-
ner solarbetriebenen Pumpe die
Reserven im Topf nachfüllt. «So
bestimmt die Pflanze die für sie
richtigeWassermenge», sagt Erb,

«und der Wasserverbrauch ist
bedeutend kleiner als bei Giess-
oder Tröpfchenbewässerung.»

Strom- oderWasseranschluss
ist dazu nicht erforderlich. Auf
der Boum-App werden Wasser-
stand, Düngebedarf, Tempera-
tur,Wetterwarnungen undmehr
angezeigt; zusätzlich kann ein
Pflanzenjournal geführt und via
Chat Rat bei den Profis eingeholt
werden.

Die smarte Technologie hat
allerdings ihren Preis. Das Star-
tersetmitWassertank und einem
Topf kostet 349 Franken,wer ein
Setmit fünfTöpfenmöchte, zahlt
745 Franken. «Boum ist ein hoch-
wertiges Produkt – für den hö-
heren Anschaffungspreis erhal-
ten die Kunden entsprechend
mehr Qualität und eine längere
Lebensdauer», argumentiert Erb,
der das Unternehmen wirt-
schaftlich auf Kurs sieht.

Rund 2,5 Millionen Franken
konnte das achtköpfige Team in
zwei Finanzierungsrunden auf-
nehmen. 2023 waren alle 200
produzierten Systeme in kurzer
Zeit verkauft. In diesem Jahr soll
im Schweizer Markt ein starkes
Wachstum erzielt, 2025 dann alle
deutschsprachigen Länder mit
einem Serienprodukt bedient
werden, in einem dritten Schritt
Asien und die USA.

Erb glaubtweder an ein simp-
les Zurück zur Natur, das Tech-
nik verteufelt, noch daran, dass
technologische Innovation allein
unsere aktuellen Probleme lösen
kann. Er will mit Boum einen
Beitrag dazu leisten, dassmoder-
ne Technologie genutzt werden
kann, ummehrNatur undNach-
haltigkeit imAlltag zuverankern.
«Wir können die Uhr nicht zu-
rückdrehen, aberwir können die
Zukunft ökologischer gestalten.»

Bleibt die Frage,wieMatthias
Erb die Dreifachbelastung Berg-
bauernhof, Professur undUnter-

nehmertum bewältigen kann,
ohne dass Pflanzen oder andere
Lebewesen darunter leiden.Und
was ihn antreibt, sich in drei so
verschiedenenDisziplinen zu be-
haupten. «Ichmessemeinen Er-
folg immer daran, ob ich etwas
zumPositiven verändern kann»,
sagt Erb.Den Bergbauernhof sei-
ner Eltern hat er vor fünf Jahren
übernommen und konsequent
auf extensive Landwirtschaft
ausgerichtet; die Familie und Be-
triebspartner teilen sich in die
anfallende Arbeit.

Gut für die Psyche, aber
zeitlich eine Zerreissprobe
AlsWissenschaftler hat er unter
anderem erforscht, welche Ab-
wehrstoffe Pflanzen am besten
vor Schädlingen schützen und
wie der Pestizidanteil in der
Landwirtschaft reduziertwerden
kann. «Die Gründung des Start-
ups war vermutlich auch ein
Schutz davor, dass ich mich zu
sehr über meinen Rang als glo-
bal viel zitierterWissenschaftler
definiere.» Anstatt sich auf sei-
nen Lorbeeren auszuruhen, sei
er lieber nochmal in etwas Neu-
es eingetaucht.

Für die Psyche seien die drei
Berufe eineWohltat, zeitlich hin-
gegen oft eine Zerreissprobe. Sei-
ne Frau, die als Assistenzprofes-
sorin ebenfalls in der Wissen-
schaft tätig ist, und er müssten
gut planen und die unter derWo-
che knappe Zeit mit den beiden
Kindern bewusst nutzen, um
draussen zu sein und zu spielen.

Immerhin: Durch seine eige-
ne Innovation, die dafür sorgt,
dass sich die Pflanzen auf der
Terrasse neuerdings quasi von
selbst mitWasser versorgen, hat
Erb etwas Zeit eingespart. Und
er steht nicht länger im Ruf, als
Botanikprofessor seine eigenen
Pflanzen nicht über die Runden
zu bringen.

Dieser Professor hilft Ihnen beim Pflanzengiessen
Erfinder eines Bewässerungssystems Matthias Erb hat als Bergbauernsohn eine beeindruckende akademische Karriere durchlaufen.
Als Unternehmer will er nun städtische Balkone und Terrassen begrünen helfen.

Wassersteuerung via App: Der 42-jährige Matthias Erb ist Mitgründer des Start-ups Boum. Foto: PD




